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T---FJechtenverbreitung im Forstamt Steinfurt . ~ 

Von ~lmar Woelm und Bernd Fuhrmann 

Angeregt durch die aktuelle Diskussion über die Waldschäden wurde im Bereich des 
Forstamtes Steinfurt eine Kartierung der Flechtenvegetation durchgeführt, um 
daraus Hinweise auf die durchschniN/iche Luftbelastung in diesem Gebiet zu 
erhalten ·). 

Die stichprobenartige Untersuchung er­
faßte 61 Stationen, die durch die 

Schnittpunkte der Längen- und Breitenmi­
nuten der Topographischen Karte 
1 : 25 000 (MTB) festgelegt waren. ln ei­
nem Umkreis von 2 km wurden an jeder 
Station zehn der am stärksten mit Flechten 
bewachsenen Bäume zur Bewertung aus­
gesucht. Aufgenommen wurde die Stamm­
seite mit dem größten Flechtenbewuchs 
(meistens Südwesten). 

Um möglichst gleichmäßige ökologische 
Bedingungen zu garantieren, mußten die 
ausgewählten Bäume die üblichen Vor­
aussetzungen erfüllen, wie z. B. einzeln 
stehen, gerade gewachsen sein etc. (4, 5, 
2). Der Forderung nach Untersuchung von 
nur einer Baumart konnte im gegebenen 
Fall nicht nachgekommen werden, da kei­
ne Baumart regelmäßig genug über den 
gesamten Untersuchungsbereich verteilt 
war und gleichzeitig alle geforderten Vor­
aussetzungen erfüllte. 

Häufigkeit und Verbreitung 
der Flechtenarten 
ln dem 1 790 km' großen Gebiet wurden 
insgesamt 55 Flechtenarten gefunden. Für 
ein Gebiet mit starken Belastungen durch 
Luftverunreinigungen und sonstige anthro­
pogene Einflüsse mag diese Zahl zunächst 
recht hoch erscheinen. Es ist aber zu be­
rücksichtigen, daß nur sieben Arten (= 
13 %) an mehr als 10 % der aufgenomme­
nen Bäume gefunden wurden und somit 
als häufigere Arten gelten können: Leea­
nara conizaeoides, Lepraria incana, Buel­
lia punctata, Parmelis sulcata, Physcia te­
nella . . Evernia prunastri und Hypogymnia 
physodes. Von diesen häufigeren Arten 
kamen Hypogymnia physodes, Evemia 
prunastri und Parmelis sulcata oft nur in 
einzelnen, sehr kleinen und in der Vitalität 
stark herabgesetzten Exemplaren vor. Sie 
sind daher bereits als stark gefährdete 
Arten des Gebietes einzustufen. 

Die häufigsten Flechtenarten und ihre 
Empfindlichkeit gegen S02 (nach 3) 

fltchltnlll AnziN Anltl .. SO,..Tollnnz 
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L«JJnotl C'Cfli2aeoides 564 28.3 0,1- 0,15 
Lepraril lfiCiflll 313 15.7 0,1-0,15 
BlleNia pu<>C1Biß 187 9,4 ca 0,125 
Prtyscia 1-na 144 7.2 0.6 (bis 0,1) 
t:verni1 ptunastri 127 6,4 0.06 
Hypogymnia phJISodqs 117 5.9 0,07 
Pamli!lta suk:ala 89 • .5 0,07 
Xsnt/tol•a calldelaua 35 1.8 0 .06 
Prtyso~ adscendens 34 1.7 0 .07 
Parmelos sa•al~•-• 28 1.4 0.07 
Hy~nomyCf! "ata•IS Z8 1,4 0.07 

') Vorliegende Arbeit ist eine Kurzfassung eines 
unver6trenrlichten Berichtes des Forstamtes Stein· 
turr 
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30 Arten besiedelten weniger als 1 % 
der Bäume; zehn von diese.r Arten konn­
ten überhaupt nur einmal gefunden wer­
den. 211 Bäume. das sind 34,6 %, waren 
nur mit den sehr toxitoieranten Arten Leea­
nara conizaedoides und/oder Lepraria in­
cana bewachsen. 

ln der Tabelle sind die elf häufigsten 
Arten mit Angabe ihrer Toleranz gegen­
über Schwefeldioxid zusammengelaßt Al­
le Arten mit einer S02-Toleranz unter 
0,1 mg/m3 sind im Gebiet als bedroht anzu­
sehen - ein deutlicher Hinweis auf die 
Höhe der Luftbeiastung, bei der auch 
Schäden für den Menschen nicht mehr 
auszuschließen sind. Vitale Exemplare 
sind bei Hypogymnia physodes selten, bei 
Evemia prunastri gar nicht mehr ZlJ finden. 

Anspruchsvollere Arten von Strauch­
flechten wie z. B. Pseudevemia furluracea 
und Ramalina spec. konnten nur in einzel­
nen sehr kleinen Exemplaren beobachtet 
werden, obwohl sie neben einer ganzen 
Anzahl weiterer Arten in früheren Jahren 
recht verbreitet waren (vgi. 8). 

Flechtenarten und 
ihre Beziehungen 
zu den Baumarten 
Eine eindeutige Präferenz der gefundenen 
Flechtenarten für die Besiedlung einer be­
stimmten Baumart konnte bei der Untersu­
chung nicht festgestellt werden. Zwar wur­
den an Eiche (Ouercus robur) die meisten 

- \ 

-·~ .. "" 
, .. .. 

~- .... ,. 
. .i .. , 
,·, 

( 

l 

• .. ,._ ......... 
II •••••• . 
Im • ...... ,. . -• f 

[] . ... ,_.,. .. 

... ........ 
.. ··.• ',.•. l ' r ' -

' tt 
.l 

~ 

w 
~ .................. 

•10 . .... e tttt•ltlnwt:hU . 

II,1•10•.H. .. 
1•1" · ·" · .. 

• 1 · ·" · 
.. 

• , ··"· .,.,,,.111, .. , ...... 
h•lf'l. • •• ,, .. , •••• .,1: ftltt , ) 

Abb. 1: Flechtenzonen in Anlehnung an 
Besehe/ (1). 

Arten beobachtet, andererseits wurde aber 
die Eiche auch am häufigsten untersucht. 
ln der Tendenz korreliert die Anzahl der 
Flechtenarten mit der Anzahl der unter­
suchten Bäume der betreffenden Baumar­
ten. Eine besondere Bevorzugung des Ap· 
felbaumes, wie sie bei mehreren anderen 
Untersuchungen festgestellt wurde (4, 5, 
9), kann für das Untersuchungsgebiet nicht 
eindeutig bestätigt werden. 

Einteilung in Flechtenzonen 
Zur Auswertung einer Flechtenkartierung 
bietet sich die Einteilung in die fünf Zonen 
l.~·mere Kampfzone, Mittlere Kampfzone, 
Außere Kampfzone und Reinluftzone (Nor­
malzone) in Anlehnung an Besehe! (1) an 
(Abb. 1). Die Zuordnung zu den Zonen 
erfolgte dabei nach dem Anteil der ange­
troffenen Wuchsformen: Krustenflechten, 
Blattflechten und Strauchflechten. Be­
zugsgröße war ein Rahmen von 
50 X 20 Cm, der in zehn Quadrate a 
10 x 10 cm unterteilt war. Dieser Rahmen 
wurde in einer Höhe von 1,5 bis 1,8 m an 
der Stammseite mit dem stärksten Flech· 
tenbewuchs befestigt. 

Absolut vorherrschend ist demnach im 
Untersuchungsgebiet mit 74% der Statio­
nen die Mittlere Kampfzone, die durch eine 
Deckung der Blatt- und Strauchflechten 
(bezogen auf den Bewertungsrahmen als 
Schnitt über alle zehn Bäume einer Sta­
tion) von 1,1 bis 25 % gekennzeichnet ist. 
Die übrigen Stationen gehören zur Inneren 
Kampfzone mit bis zu 1 % Decl<ung von 
Blatt- und Strauchflechten. Wie zu erwar­
ten, fehlt im Untersuchungsgebiet die 
Flechtenwüste, eine Zone, in der selbst 
sehr toxitolerante Krustenflechten nicht 

• tl,t•J••. tt. 8 ta tt-l l h••r111Ue chtefll_ 

• 12.1-tl•·" · •.. , ... " .... . 
~ ,,, .... ..... . . 
D0-1·"· 

Abb. 2: Deckungsgrade der Blatt- und 
Strauchflechten. 



.;hemie-Steckbriefe für Flechten 
Als seltsame Doppelorganismen aus Pilz und Alge sind die 
meist unscheinbaren Flechten für die Umweltforscher längst 
wichtige Anzeigeelemente für Schadstoffbelastungen gewor· 
den. So zeigt etwa die Rückkehr gewisser Arten in eine Stadt 
Luftverbesserungen an. Einen neuen Forschungsweg. die 
Verwandtschaft zwischen verschiedenen Flechten über die 
Chemie der von ihr produzierten Sekundärstoffe zu bestim­
men, hat Mechthild Geyer am Botanischen Institut der Univer­
sitäVGesamthochschule Essen mit ihrer Doktorarbeit er­
schlossen, die inzwischen mit dem Gottschalk-Diederich­
Baedecker-Preis ausgezeichnet worden ist. Sie hat die 
Anwendung der Hochdruck-Flüssigkeitschromatographie, die 
ein au'ßerordentlich empfindliches chemisches Trennverfah­
ren darstellt, für die Flechtenchemie nutzbar gemacht. Diese 
neue .. HPLC-Methode" hat bereits zu einer intensiven Zusam­
menarbeit mit in- und ausländischen Flechtenforschern 
geführt. Vor allem für Wissenschaftler, die sich mit der Syste­
matik von kleinwüchsigen Flechtenarten oder mit Gesteins­
flechten beschäftigen, stellt dieses Verfahren die bisher ein-
zige brauchbare MethOde derchemischen Analytik dar. df Landkartenflechte 

mehr oder höchstens mit 1 % Deckung 
vorkommen. Eine solche Zone entspräche 
den extremen lufthygienischen Belastun­
gen mancher Großstädte, z. B. des Ruhr· 
gebiets, Berlin oder Hamburg. Aber es fehlt 
auch eine Zone mit unbelasteten Luftver· 
~ättnissen, die Reinluftzon~. Ja, sogar die 
Au ßere Kampfzone als Ubergangszone 
von stärker belasteten Räumen zur Rein· 
Iuftzone ist im Untersuchungsgebiet nicht 
mehr zu finden. 

Um zu verdeutlichen, in welchem Be· 
reich sich die Luftverhältnisse innerhalb 
der vorherrschenden Mittleren Kampfzone 
bawegen, wurden die beobachteten Oek· 
kungsgrade der Blatt· und Strauchflechten 
in fünf Stufen unterteilt (Abb. 2). 73 % der 
Stationen liegen im unteren Bereich zwi· 
sehen 0 bis 6 % Deckung (Stufe 4 und 5). 
Die durchschnittliche Deckung über alle 
Stationen beträgt 5 %. Das heißt, es wer-
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Abb. 3: Flechtenzonen nach IAP-
Werten. 

den durchschnittlich nur noch 10 % der 
Deckungswerte erreicht, wie sie bei nor· 
malen, unbelasteten Luftverhältnissen zu 
finden wären. 

Bei der zweiten Auswertungsmethode 
wird in Anlehnung an Oe Sloover und Le 
Blanc (2) unter Verwendung des Fre­
quenzwertes nach Kunze (6 und 7) der 
IAP-Wert (Index of atmospheric purity, s. 
auch AFZ Nr. 112-1987, S. 10), berechnet 
(Abb. 3). Höhere IAP-Werte weisen auf 
bessere Luftverhältnisse hin. Ein Vergleich 
von Abb. 2 und 3 zeigt trotz einzelner 
Abweichungen im wesentlichen doch die 
gleiche Tendenz für gleiche Bereiche des 
Untersuchungsgebietes. Um dies stärker 
zu verdeutlichen und gleichzeitig eine Syn· 
these der beiden vom Ansatz her sehr 
unterschiedlichen Methoden vorzuneh· 
men, erfolgt in Abb. 4 eine kombinierte 
Dar~tellung. 
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Abb. 4: Kombinierte Darstellung von 
Deckungsgraden und IAP-Werten. 

AFZ 32l1987 

Foto: Panzke 

Folgerungen 
Die IAP-Methode und ihre Anwendung ist 
umstritten. Die Ergebnisse verschiedener 
Arbeiten sind kaum oder nur sehr be· 
schränkt vergleichbar. Dies gilt besonders 
für Untersuchungen aus unterschiedlichen 
Klimabereichen. ln vorliegender Untersu­
chung machen Abweichungen in der Be· 
wertung einzelner Stationen zwischen den 
beiden angewandten Methoden (Dek· 
kungsgrad und Wuchsforrn/IAP) die Pro­
blematik einer scharfen Abgrenzung von 
Zonen unterschiedlicher Luftbelastung 
durch Bioindikation mit Flechten deutlich. 
Daher erscheint es für stark belastete Ge· 
biete sehr zweifelhaft, ob eine feinere Un­
terteilung, als sie sich z. 8. in Anlehnung 
an Besehe I (1) ergibt, sinnvoll ist. Für den 
Bereich des Forstamtes Steinfurt geben 
die Flechtenzonen nach Besehe! (Abb. 1) 
sehr gut die herrschende Luftsituation wie· 
der. Eine weitere Unterteilung, wie sie in 
Abb. 2 und bei der Darstellung der IAP· 
Werte in fünf Stufen (Abb. 3) vorgenom­
men wurde, kann aufgrund des Vorherge­
sagten lediglich Tendenzen aufzeigen . 
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